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Dank der cleversten
Immobiliensuche der Schweiz.

Lass dich finden.
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Pandemie In der Schweiz sind
bisher nach Angaben des Bun-
desamts für Gesundheit (BAG)
mehr als 450'000 Covid-Zerti-
fikate ausgestellt worden: Bis
Sonntagwaren es 450'495 Covid-
Zertifikate, davon 450'245 anGe-
impfte, 121 an Genesene und 129
an negativGetestete. 121'893 Zer-
tifikate wurden gemäss BAG al-
lein am Sonntag ausgestellt.

Die Armee wird indes in der
Sommer-RS Impfungen gegen
das Coronavirus anbieten: Die
erste Impfung ist für die zweite
Woche der Rekrutenschule ge-
plant, also ab dem 12. Juli, die
zweite Dosis für die sechste
RS-Woche, wie Armeesprecher
Stefan Hofer auf Anfrage sagt.

AmMontag wurden dem BAG
innerhalb von 72 Stunden 684
neueCoronavirus-Ansteckungen
in der Schweiz und in Liechten-
stein gemeldet.Gleichzeitig regis-
trierte das BAG 19 Spitaleintritte
und drei neue Tote im Zusam-
menhangmit demVirus. (sda)

Mehr als 450'000
Covid-Zertifikate
ausgestellt

Kinderbetreuung Der Nationalrat
nimmt einen neuen Anlauf: Er
hat sich am Montag für deutlich
höhere Steuerabzüge für die fa-
milienexterne Kinderbetreuung
ausgesprochen. Eine gleichzeiti-
ge Erhöhung des allgemeinen
Kinderabzugs lehnte er aber ab.
Dieses Konstrukt hatte im ver-
gangenen September an derUrne
Schiffbruch erlitten.

Das Gesetz über die direkte
Bundessteuer soll gemäss neu-
em Beschluss so angepasst wer-
den, dass für die familienexter-
ne Kinderbetreuung von Kind
und Jahr bis zu 25'000 Franken
abgezogenwerden können,ma-
ximal aber die effektiven Be-
treuungskosten.

Der Nationalrat stimmte der
Vorlage in der Gesamtabstim-
mungmit 145 zu 32 Stimmen bei
10 Enthaltungen zu.Die SVPhat-
te Nichteintreten verlangt, schei-
terte aber mit dem Antrag. Die
Gesetzesänderung geht nun in
den Ständerat. (sda)

Markant höhere
Steuerabzüge für
externe Betreuung

Ausschaffungspraxis Seit Ende
2016 sollen kriminelleAuslände-
rinnen undAusländer perGesetz
schneller des Landes verwiesen
werden.Bei derUmsetzung harzt
es aber. DerNationalratwill nun
bei leichten, aber eindeutigen
Fällen Landesverweisungen per
Strafbefehl zulassen.

Er hat gestern Montag einer
entsprechenden Motion seiner
Staatspolitischen Kommission
mit klaren Mehrheiten zuge-
stimmt. Als Nächstes ist der
Ständerat am Zug.

So sollen gemäss dem über-
wiesenen Vorstoss einerseits
Staatsanwaltschaften mittels
Strafbefehlen eine Landesver-
weisung anordnen können. Des
Weiteren soll in eindeutigen
Fällen künftig eine obligato-
rische Strafverteidigung aus-
geschlossen werden. Der Natio-
nalrat überwies diese beiden
Punkte mit 119 zu 66 respektive
118 zu 66 Stimmen. (sda)

Nationalrat will
Landesverweise
per Strafbefehl

Philippe Reichen und
Fabian Fellmann, Genf

Der Jet d’eau speit dasWasser un-
ermüdlich in den wolkenlosen
Himmel: So sehen die Genferin-
nen und Genfer ihr Seebecken
am liebsten. Diese Postkarten-
idylle offeriert ihre Stadt mor-
gen dem amerikanischen Präsi-
denten Joe Biden und dem rus-
sischen StaatschefWladimir Pu-
tin, die sich am linken Seeufer in
der Villa La Grange treffen.

Die Villa und ihr weitläufiger
Park sind seit diesem Wochen-
ende mit einer durchgängigen,
kilometerlangen Gitterwand ge-
sichert, darüber wurde Stachel-
draht verlegt. Wenige Meter da-
von entfernt kommt Bootsver-
mieter Gilles Urben kaum zur
Ruhe. Sein Telefon klingelt un-
aufhörlich, Kunden reservieren
Bötchen für Spritzfahrten im
Seebecken. Auch Ausflüge für
Mittwochwären gefragt.Aber da
muss Gilles Urben abwinken.

Sein Geschäft befindet sich
mitten in der Sicherheitszone.
Morgen darf er es nicht betreten,
geschweige denn Boote vermie-
ten. Rund ums Seebecken wie
auch darin dürfen sich während
des Gipfels keine Autos, Velos,
Fussgänger und schon gar keine
Boote bewegen. SeinenMini-Zug
für Touristen musste Gilles Ur-
ben schonvorTagen zwangspar-
kieren,weil dasMilitärmit Flug-
zeugabwehrsystemenmitten auf
der Seepromenade die Durch-
fahrt versperrt.

Urben sagt: «Man hat mich
nurmündlich, also informell, in-
formiert, dass ich am Mittwoch

schliessen muss. Zuerst kam ein
Polizist vorbei, später ein Ange-
stellter der Stadtverwaltung.»
Also habe er eine schriftliche
Bestätigungverlangt, abernie et-
was bekommen.Das irritiert den
Bootsvermieter aber gar nicht.
Er sagt: «Für Genf ist der Gipfel
beste Werbung.» Statt wegen
Putin und Biden könnte er den
Geschäftstag auch wegen eines
Unwetters oderderBiseverlieren.

Keine Umzüge
DasVerhalten derBehörden irri-
tiert aber einen anderen Genfer:
Jean Ziegler. Der 87-jährige frü-
here SP-Nationalrat und UNO-
Sonderberichterstatterwill gegen
Putin und Biden auf der Strasse
protestieren, am liebsten so, dass
sie es auch hören. Er spricht von
einer «autonomen,multithema-
tischen Kundgebung gegen die
Erdölgiganten und für einen bes-
seren Klimaschutz, mehr Schutz
für die Kurden und die Bevölke-
rung in Gaza und gegen die Stell-
vertreterkriege im Jemen und
imSüdsudan».Am liebstenwäre
Ziegler dabei ein Umzug durch
die Stadt zumVölkerrechtspalast,
dem «Geburtsort der multilate-
ralen Demokratie», wie er sagt.

Doch von Umzügen wollen
die Stadtbehörden nichts wis-
sen. Beim Kanton seien rund
zehn Gesuche eingegangen, sagt
Laurent Paoliello, Sprecher im
Sicherheitsdepartement. Man
bewillige Demos, aber sie dürf-
ten nur an einem definierten
Ort stattfinden. Das passt Jean
Ziegler gar nicht. «Die freien
Genfer Bürger werden wie
Chüngel in Käfigen gehalten»,

sagt er. Aber das bestimmten
sowieso nicht Genf oder Bern,
sondern die russischen und ame-
rikanischen Geheimdienste.

Eine Hochsicherheitszone
Zu sehen sind diese Geheim-
dienste nicht – dafür Heerscha-
ren von Schweizer Polizisten,
Soldaten und Zivilschützern,
rund 4000 sind es insgesamt.Die
Unterkunft der Amerikaner ha-
ben sie abgeriegelt: Die Strasse
zum Luxushotel Intercontinen-
tal ist durch eine Strassensperre

blockiert. Nur Bewohner der
Nachbargebäude hätten Zugang,
erklärt ein Polizist. Ganz anders
beim Mandarin Oriental, wo
die Russen abgestiegen sind:
kein Polizist weit und breit –
wohl, weil Putin selbst gar nicht
dort nächtigt, sondern nur für
den Gipfeltag anreist.

US-Präsident Biden wird im
Intercontinental mindestens die
Nacht von heute auf morgen
verbringen. Darum zieht sich
nun rund um das Hotel ein Git-
terzaunmit sichtdichten schwar-
zen Plastikplanen und einem
Gebüsch von Stacheldraht. Ein
bisschen freundlich wirken ein-
zig die öffentlichen Abfallsäcke,
die rot statt gelb leuchten und
ein Schweizer Kreuz zeigen –
nicht etwa wegen des Gipfels,
sondernwegen der Fussball-EM.

Mit 120 durch die Stadt
Für Johnny Johnson haben die
Sperrgebiete auch eine gute Sei-
te: Dank ihnen darf der Genfer
Limousinenfahrer für einmal
legal durch seine Stadt brettern.
Vor dem Intercontinental träumt
er davon, mit 80 oder 120 Stun-
denkilometern die Avenue de
France hinunterzusausen: Die
Behörden prüften das gerade.

Der Limousinenchauffeur ist
dankbar für den Gipfel, Corona
hat sein Geschäft umgepflügt.
Jetzt kann Johnson wieder ein-
mal seine Stammaufgabe erledi-
gen: Er fährt die amerikanische
Delegation umher. Aufgeregt ist
erwegen der hohen Regierungs-
vertreter nicht. «Die gehen alle
aufs WC wie wir auch», sagt
Johnson lachend.

Ausserhalb derSperrzonenimmt
der Alltag seinen gewohnten
Gang.Pilar Illanes und Jacqueline
Cessel sorgen als Kadetten dafür,
dass die Schulkinder sicher über
den Chemin Moïse-Duboule un-
weit des Intercontinental kom-
men. Das werden sie auch mor-
gen tun.Während die Erwachse-
nen aufgerufen sind, zuHause zu
bleiben, werden die Kinder zur
Schule gehen. «Toll, dass jetzt so
viel über das internationale Genf
geredet wird, besonders in Zü-
rich», sagt Cessel. Der Gipfel sei
gut fürdieWirtschaft, fügt Illanes
hinzu: «Ich hoffe, es ist der Start
der Rückkehr ins normale Leben
nach Corona.»

«Völlig verrückter Anlass»
Der Ausnahmezustand eines
Gipfels als Beginn der Normali-
tät? «Einige Leute halten den
Gipfel für einenvöllig verrückten
Anlass», sagt Olivier Werly, der
als Kapitän imGenfer Seebecken
unterwegs ist und in den «Mou-
ettes» derGenferVerkehrsbetrie-
be Passagiere zwischen den See-
ufern hin und her transportiert.

Aucher ist ein«Opfer»desGip-
fels. Werly ist in der Sicherheits-
zone unterwegs und muss mor-
genpausieren.Statt beide Seeufer
zu schliessen, hättemanwenigs-
tens eines offen halten können,
findet er. So würden an diesem
Tag selbst Studenten aus ihren
Hochschulen ausgesperrt.Werly,
der jahrzehntelangals Skipperdie
Weltmeere befuhr, sagt: «Nur die
Gewalt der Natur kann unsere
Taxiboote normalerweise aufhal-
ten. Für einmal genügt es, dass
sich zwei Präsidenten treffen.»

Das Idyll wird zur Festung
Treffen von Biden und Putin in Genf Der Touristenzugmuss einem Flugabwehrgeschütz weichen, kilometerlange
Zäune ziehen sich durch die Stadt: Genf rüstet sich für den grossen Gipfel der Weltpolitik.

«Die freien Genfer
Bürger werden
wie Chüngel in
Käfigen gehalten.»

Jean Ziegler
Alt-Nationalrat und Soziologe

Die Villa La Grange, in der sich US-Präsident Joe Biden und der russische Staatschef Wladimir Putin treffen, befindet sich auf dem weitläufigen Parkgelände. Foto: Laurent Guiraud
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